DanzigerDampfboot. 


N 107. 
Sonnabend, den 9. Mai. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe No. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


— 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


— 


1863. 


Zuſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 
werden bis Mittags 12 Uhr ieee 1 


Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemeyer'sCentr.⸗Ztgs.⸗ u. Annonc.⸗Bür. 
In Leipzig: Illgen & Fort. 

In Breslau: Louis Stangen. 

In Hamburg⸗Altona, Frankf. a. M. Haaſenſtein & Vogler. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Krakau, Freitag 8. Mai. 
Geſtern wurden 500 Inſurgenten unter Anführung 
von Szymonowicz bei Schce geſchlagen. Auch Mi- 
niewski ward am 5. d. geſchlagen. 
6; Warſchau, Donnerſtag 7. Mai. 
me aus Galizien kommende Schaar von 600 In- 
Fusgenten wurde von den Ruſſen bei Slawkow ge⸗ 
nn; und verlor dabei 31 Mann an Gefangenen 
Machte 8 14 Franzoſen und Italiener.) Am 5. Mai 
ruſſiſche er mit 800 Mann einen Angriff auf 
1 nfanterie bei Miedzyrzecz und wurde dabei 
geſchlagen und gefangen. 
Dresden, Freitag 8. Mai. 
Das „Dresdner Journal“ publicirt einen Miniſterial⸗ 
erlaß, wonach Turnvereine und Geſangvereine, wenn 
ſie keine Politik treiben, dem Vereinsgeſetz nicht mehr 
unterliegen. 
Darmſtadt, Freitag 8. Mai. 
Auf den Antrag von Metz, Dumont und Lothary 
hat die zweite Kammer die Konvention zwiſchen der 
Darmſtädter Regierung und dem biſchöflichen Stuhle 
in Mainz für geſetzwidrig, verordnungswidrig und 
darum rechts ungültig erklärt und ſich gegen jede fer⸗ 
nere Anwendung derſelben als einen Bruch der Ver⸗ 
faſſung verwahrt. 
5 u Wien, Freitag 8. Mai. 
Nach hier eingetroffenen Nachrichten aus Athen vom 
2. d. iſt die Entſcheidung darüber, ob die zurückge⸗ 
laſſene Correſpondenz König Otto's veröffentlicht 
werden ſoll, abermals vertagt worden. Der Mini⸗ 
an und der Minifter des Innern haben ihre 
fte ung gegeben; man glaubt, Nachfolger des er⸗ 
ren werde Chriſtides werden. Es erſcheinen fort⸗ 
während Plakate gegen den neugewählten König. 
Di Paris, Freitag 8. Mai. 
ene der Deputirten iſt geſchloſſen. Die 
5 meinen Wahlen ſind auf den 31. Mai ange⸗ 
PS, Zu Senatoren ſind ernannt. Drouyn de 
us, Reveil, Monnier, Sözerranne, Mocquard, 


reg und die Generale Waldner und Marey— 
onge. 


London, Donnerſtag, 7. Mai 
In der heuti 5; unterhaufee kündi 
Dr. Pope —. eher des Unterhauſes kündigte 


die demnächſtige Beantragung 
Krone in Betreff der polniſchen 
Der Antrag fand lebhafte Zu⸗ 


London, Freitag 8. Mai 
Mit der Ueberlandpoſt eingetroff. Nachri 
Shanghai vom 25. März den 
bande die Stadt Tienſtin bedroht habe von den chine⸗ 
ſiſchen Truppen aber zurückgeworfen worden fi "Die 
Inſurgenten hatten Shaochang geräumt und ſich nach 
Archen zurückgezogen. 


einer Adreſſe an die 
Angelegenheiten an. 
ſtimmung. 


— ä., ö ä ——ũ—œd  —__ 
England und der polniſche Auſſtand. 


Seitdem Mr. Cobden im Parlament auf die 
großen Gefahren hingewieſen, welche ein anglo-ame- 
rikaniſcher Krieg für England nach ſich ziehen würde, 
hat die engliſche Preſſe eine außerordentliche Rührig⸗ 
keit entwickelt, um die Mißhelligkeit, welche zwi⸗ 
chen England und dem unioniſtiſchen Norden hervor- 
getreten, zu beſeitigen. Die nordamerikaniſche Ange: 
legenheit iſt ihr für den Augenblick die Hauptſache, 
— Andere nur Nebenſache. Es beweiſt dies, daß 
RACE Preſſe ihre Aufgabe in dieſem Falle 

ommen richtig erkennt. Gleichfalls wird es nicht 


daran fehlen, daß die Regierung und das Volk von 
England die von Mr. Cobden ausgeſprochene Wahr⸗ 
heit beherzigen. 

Unter dieſen Umſtänden wird man in England 
die polniſche Angelegenheit nur als eine von unter⸗ 
geordneter Bedeutung auffaſſen und ſie keinesweges mit 
der Energie verfolgen, welche in Beziehnng auf ſie dort in 
allen Kreiſen ſich kund gab; doch auch ohne das Ein⸗ 
treten der nordamerikaniſchen Angelegenheit würde 
jene Energie bald nachgelaſſen haben; denn obgleich 
mar eingeſtehen muß, daß es England iſt, welches 
den polniſchen Aufſtand zu einer europäiſchen Frage 
gemacht hat, ſo kann man doch nicht ſagen, daß es 
dies aus irgend welchen idealen Beſtrebungen oder 
im unbeugſamen Gehorſam gegen die ſtrengen Gebote 
völkerrechtlicher Grundſätze gethan hätte. Dergleichen 
iſt überhaupt nicht maßgebend für die engliſche Poli⸗ 
tik. Sie fragt vor Allem nach ihrem eigenen Inter⸗ 
eſſe und duldet nichts, was dieſem entgegen iſt und 
es benachtheiligen könnte. Daraus allein iſt das an⸗ 
fängliche Vorgehen Englands in der polniſchen An- 
gelegenheit zu erklären. 

England hatte ein Intereſſe, das intime Verhält⸗ 
niß, welches ſich ſeit dem Pariſer Frieden zwiſchen 
Frankreich und Rußland entwickelt hatte, zu zerſtören, 
weil es befürchtete, daß ihm daſſelbe bei einer neuen 
orientaliſchen Kriſis gefährlich werden könnte und 
zwar um ſo eher, als es nicht unmöglich ſchien, daß 
Preußen in der Stunde der Entſcheidung ſich leicht 
auf die Seite Frankreichs und Rußlands werfen möchte. 

In dem Ausbruch des polniſchen Aufſtandes ſah 
nun England ſofort ein geeignetes Mittel zur Unter⸗ 
drückung des ihm unbequemen intimen Verhältniſſes 
zwiſchen den beiden Großmächten, und die Anwendung 
deſſelben hal denn auch den erwünſchten Erfolg ge⸗ 
habt. Indem das ſonſt ſo nüchterne England ſich 
der polniſchen Angelegenheit höchſt energiſch und enthu⸗ 
ſtaſtiſch annahm, konnte das fo leicht bewegliche Frank⸗ 
reich unmöglich ruhig bleiben. Der Enthuſiasmus 
des franzöſiſchen Volkes für die Sache der Polen 
zwang den Kaiſer Napoleon, ſich das beabſichtigte 
Bündniß mit Rußland aus dem Kopf zu ſchlagen 
und ſchnell neue Pläne zu ſchmieden. Die Gelegen⸗ 
heit, ſeine ſinkende Popularität aufzufriſchen, ſchien 
ihm günſtig; er ergriff ſie und ging gegen Rußland 
vor. Auf dem betretenen Wege ſah er ſich nun aber 
auch genöthigt, die Freundſchaft, welche er für Preu- 
ßen bisher der Welt gezeigt, anzutaſten, und ver⸗ 
ſuchte auf Grund der ruſſiſch-preußiſchen Convention 
gegen daſſelbe ſeine Intriguen zu ſpinnen, indem er 
mit Oeſterreich liebäugelte und es in ſeine Netze zu 
ziehen ſuchte. Das paßte nun aber der engliſchen 
Regierung nicht, weshalb ſie ſeine Pläne vereitelte. 

England hat ſomit in Betreff der Polenfrage bisher 
auf das Glücklichſte operirt; es hat das Aufkommen 
eines ihm drohenden Bündniſſes zerftört und ſich dazu 
als den Herrn der Situation behauptet. Mehr will 
es unter keiner Bedingung. Die Polen haben deß⸗ 
halb von ihm nicht ein entſchiedenes Eingreifen in 
die Wendung ihres Schickſals zu erwarten und das 
um ſo weniger, als England, das nüchterne und be— 
ſonnene, kein Freund von revolutionären Bewegungen 
iſt und ſich ruhig verhält, wenn es, wie dies gegen⸗ 
wärtig in Betreff der Polenfrage der Fall geweſen, 
ein gutes Geſchäft gemacht hat. Der polniſche Auf- 
ſtand iſt ihm Angeſichts der amerikaniſchen Angelegen- 
heit in der That eine verſchwindende Größe. 


— 


Landtag. N 
Haus der Abgeordneten. 
40. Sitzung, am 7. Mai. 

Der Präſident Grabow eröffnet die Sitzung um 93 Uhr 
mit einigen geſchäftlichen Mittheilungen. Auf Antrag des 
Abg. Stavenhagen drückt das Haus durch Aufſtehen dem 
Präſidenten feine Freude für feine Wiedergenefung von 
ſeiner Krankheit aus. Der Präſident dankt dem Hauſe 
und auch dem Vicepräſidenten für ſeine Vertretung. Dem⸗ 
nächſt tritt das Haus in die Tagesordnung ein, die 
Berathung über das Militärgefep. Drei neue Amende⸗ 
ments ſind von den Abgg. Dr. Virchow, v. Vincke 
(Stargardt) und v. Vincke (Strehlen) eingegangen. Sie 
finden genügende Unterſtützung. Dann erfolgt die Feſt⸗ 
ſtellung der Rednerliſte durch das Loos. Da haben ſich 
circa 30 Redner zum Wort gemeldet. Der erſte Redner 
iſt der Abg. Lietz. Er ſpricht gegen den Kommiſſions⸗ 
vorſchlag, iſt jedoch bei der Unruhe des Hauſes auf den 
Tribünen nicht verſtändlich. Dann erhält das Wort: 

Abg. Stavenhagen, für den Kommiſſionsantrag. 
Die Motive, welche die Kommiſſion zu ihren Anträgen 
Veranlaſſung gegeben, ſeien klar und in dem Bericht ſo 
präcis ausgedrückt, daß fie keiner Vertheidigung bedürf⸗ 
ten. Auf die Materie ſelbſt wolle er aber noch eingehen. 
Seiner Meinung nach ſei der hauptſächlichſte Unterſchied 
zwiſchen abſoluter und conſtitutioneller Monarchie der, 
daß in der letzteren der Geſetzgeber nicht einſeitig ſeinen 
Willen durchführen könne, ſondern hierzu der Zuſtim⸗ 
mung anderer geſetzlich gleichberechtigter Faktore bedürfe. 
Aus dieſem Grunde ergebe ſich auch für den vorliegenden 
Geſetzentwurf das Recht der Landesvertretung, bei der 
Geltendmachung deſſelben nach ihren Anſichten mitzu⸗ 
wirken. Die Regierung ſage zwar in den Motiven zu 
dem Entwurf nicht ausdrücklich, jedoch indirekt: Wir 
halten die Reorganiſation, die wir zum größten Theil 
ſchon ins Werk geſetzt, für nothwendig, darum müßt Ihr 
Eure Zuſtimmung dazu geben, Ihr mögt wollen oder 
nicht. Das ſei dem erwähnten Recht widerſprechend, und 
darum habe die Kommiſſion ihre Beſchlüſſe gefaßt. Zwar 
berufe ſich die Regierung auf die früheren Beſchlüſſe der 
Landesvertretung, namentlich der von 1860 und 1861; 
der damaligen Majorität, der auch er angehört, habe 
aber nichts ferner gelegen, als dieſe Reorganifation gut 
zu heißen. Sie habe nur dem damaligen Mintiſterium 
die Mittel zu einer zeitweiligen Kriegsbereitſchaft gewährt, 
ſie aber im Extraordinarium bewilligt und dadurch Proteſt 
gegen die Rechtsbeſtändigkeit derſelben eingelegt. Das 
Miniſterium fei aber ein anderes geworden, und dieſem 
Miniſterium würde die damalige Majorität auch nicht 
einmal die Mittel zur „Kriegsbereitſchaft“ gewähren. Es 
gelte, dem Starrſinn der Regierung gegenüber, die auch 
nicht die geringſten Konzeſſionen zu machen bereit ſei, 
am Recht feſtzuhalten. Von einem Frieden und von 
einer Ausgleichung könne jetzt nicht mehr die Rede ſein. 
Er tröſte ſich mit der Hoffnung, daß der Sieg doch dem 
ink bleiben werde, denn „Recht muß doch Recht 
bleiben.“ 

Abg. v. Kirchmann, gegen den Kommiſſtonsantrag. 
Dem, was der Vorredner geſagt, wolle er nicht entgegen» 
treten; in den Motiven ſei er ſogar vollſtändig mit ihm 
einverſtanden, jedoch nicht mit den Mitteln, das Ziel zu 
erreichen. Die Kommiſſion hätte einfach den Geſetzent⸗ 
wurf ablehnen, aber nicht amendiren ſollen, denn dies ſei 
der Regierung gegenüber gefährlich. Die Landesvertre- 
tung habe jetzt eine ſehr günftige Poſition und dürfe 
dieſe nicht aufgeben, indem ſie der Regierung auch nur 
die geringſten Konzeſſionen mache, um fo mehr, weil die⸗ 
ſelbe auch nicht das geringſte Entgegenkommen zeige. Nur 
in der Negation beſtehe die Starke des Hauſes. Eine 
Veranlaſſung, von derſelben abzuweichen, liege nicht vor. 
Deshalb dürfe, das Haus auch der Regierung über den 
vor der Einführung der Reorganiſation beſtandenen 
Status keinen Mann und keinen Thaler bewilligen; jede 
Konzeſſion ſei ein mörderiſcher Streich, den die Landes. 
vertretung gegen Nic, ihre Würde, ihre Stärke und gegen 
das Intereſſe des Landes thue. Ueberdies ſei ja auch 
gar keine Ausfiht vorhanden, daß die Regierung auch 
ſelbſt auf dieſe ihr gemachten Zugeſtändniſſe eingehen 
würde. Das Beſtreben ſei daher nutzlos, und er bitte, 
aus den oben angeführten Gründen den Geſetzentwurf 
pure abzulehnen. 

Abg. Taddel. Wegen ſeiner ſchwachen Stimme ſehr 
ſchwer verſtändlich. Er ſpricht für den Kommiſſtonsan. 


trag. Das preußiſche Heer ſei ein Volksheer, das er- 
fahrungsmäßig das ſtärkſte und wirkſamſte ſei. Der Ge⸗ 
ſetzentwurf bezwecke dieſem feinen urſprünglichen Charak⸗ 
ter zu nehmen und ſchon im Frieden eine vollſtändige 
Feldarnee zu erhalten. In dem Geſetzentwurf vermiſſe 
er auch ferner, gleichwie in den Motiven, die Klarheit, 
die einem derartigen Geſetz nicht fern ſein dürfe. Das 


Haus müſſe jedoch, um den ungeſetzlichen Zuſtand, welcher 


jetzt beſtehe, zu beſeitigen, die Hand der Verſöhnung der 


Regierung bieten, und dies geſchehe in dem Kommiſſions⸗ 


antrag, deſſen Annahme er dem Hauſe empfehle. 


(Der Kultusminiſter v. Mühler iſt am Miniſtertiſch 


erſchienen.) 
Der Präſident theilt mit, daß noch ein neues Amen⸗ 


dement, und zwar durch den Abg. Faucher, eingebracht 


ſei. Derſelbe verlangt eine Präſenzſtärke für das Heer, 
welche die Zahl von 153,487 Mann nicht überſchreiten 
darf. 

Abg. Graf Bethuſy⸗Hue ſpricht demnächſt gegen 
den Commiſſionsantrag. Er wolle das Recht der Lan⸗ 

desvertretung, bei der Creirung von neuen und Abände⸗ 
rung der beſtehenden Geſetze als maßgebender Faktor 
mitzuwirken, nicht beſtreiten; das Recht beſtehe und müſſe 
von dem Hauſe auch gehandhabt, aber den Verhältniſſen 
auch Rechnung getragen werden; einem Compromiß dürfe 
man deshalb umſomehr in dem vorliegenden Falle nicht 
entgegen ſehen. (Redner iſt auf der Journaliſtentribüne 
ſehr ſchwer verſtändlich) Die Regierung ſei nach den 
Beſchlüſſen des Hauſes in den Jahren 1860 und 1861 
vollkommen berechtigt geweſen, anzunehmen, daß die Lan⸗ 
desvertretung mit dem Prinzip der Militärreorganiſation 
vollkommen einverftanden jet. In dieſem guten Glau⸗ 
ben habe denn auch das Miniſterium ſich wohl für be- 
rechtigt halten können, nunmehr aus dem Proviſorium 
ein Definitum zu machen und die Reorganiſation und 
ihr Prinzip Direct in das Heer einzuführen. Da nun 
aber einmal die Thatſache vollendet ſei, ſo müſſe man 
doch auch ſeitens des Hauſes in Betracht ziehen, daß 
das Geſchehene nicht ungeſchehen gemacht werden könne 
und eine Umgeſtaltung der jetzt einmal eingeführten 
Armeeorganiſation nicht möglich ſei. Anderntheils aber 
müſſe man auch erwägen, daß bei der jetzt in allen Staa⸗ 
ten herrſchenden Unſicherheit und bei der in allen Na⸗ 
tionalitäten beobachteten Gährung es in der That 
nicht rathſam ſei, einen Konflikt, wie er zwiſcheu Krone 
und Landesvertretung durch die verſchiedene Auffaſſung 
des Begriffes von konſtitutionellem Regiment gegenwär⸗ 
tig herrſche, zu verlängern. Eine Beilegung dieſes Kon⸗ 
fliktes werde aber durch die Anträge der Kommiffion 
nicht herbeigeführt, vielmehr ſeien dieſelben ſowohl wie 
auch die in dem Berichte angeführten Motive geeignet. 
die Spaltung zu erweitern. Man ſchiebe in denſelben 
der Regierung Abſichten unter, die derſelben ganz fern 
lägen und durch nichts begründet würden. Die Regie- 
rung ſei ai geneigt, Preußen zu einem Militärſtaat 
zu machen, ſie beabſichtige, nicht durch das Geſetz, wie 
der Bericht ſage, die Landwehr zu vernichten; ſie wiſſe 
vielmehr, daß in Preußen der König mit dem Volke ſo 
eng zuſammengewachſen ſei, wie die Amazone mit dem 
Pferd. Redner geht nun genauer auf die Motivirung 
der Kommiſſtonsanträge ein, welche er als durchaus nicht 
genügend für Begründung ſo für den Staat gefährlicher 
und weit ausſchreitender Anträge, wie ſie die Kommiſſion 
empfehle, erachtet. Er bitte detzhalb, wenn, wie er auch 
wiſſe, ohne Erfolg, das Haus, den Geſetzentwurf der 
Regierung anzunehmen und das Einverſtändniß, daß 
zwiſchen König und Volk in Preußen ſtehe, zu doku⸗ 
mentiren. 

Abg. Parriſius (Brandenbug). Die allgemeine Seite 
des Geſetzentwurfs ſei ſchon ſo vielfach beleuchtet, daß er 
ſich auf den politiſchen Theil derſelben beſchränken könne. 
Zuvor wolle er jedoch darauf hinweiſen, daß nach allen 
den bekannten Vorgängen man wohl hätte erwarten kön⸗ 

nen, daß die Regierung vor Eröffnung der heutigen 
Debatte dem Haufe hätte den Standpunkt klar machen 
ſollen, welchen ſie nunmehr nach all den Vorgängen in 
dieſer Angelegenheit einnehme. Dies ſei jedoch unterblie⸗ 
ben und kennzeichne wiederum das Verfahren dem Hauſe 
gegenüber. Wenn man aus den Schattirungen, welche 
die liberalen Parteien in dieſer Frage angenommen hät- 
ten, auf ein Zerwürfniß in denſelben ſchließen wolle, ſo 
ſei das grundfalſch. Im Prinzip ſeien die Parteien voll- 
kommen einig, das ſei ſchon klar ausgeſprochen. Die 
Kommiſſionsanträge konſtatiren dies im vollkommenſten 
Maße. Auch denjenigen, welche pure Ablehnung des Ge⸗ 
ſetzentwurfs wünſchen, werde ja durch die Kommiſſions⸗ 
anträge genügt, indem dieſe ausſprechen, daß das Haus 
den Negierungsentwurf ablehnt und durch die Amende- 
ments den Sinn angiebt, in welchem das zu erlaſſende 
Geſetz gehalten werden ſolle. Dies ſei nicht allein den 
Bedürfniſſen entſprechend, ſondern auch vollkommen ſach⸗ 
gemäß. Eine andere, Frage ſei es aber, wenn man auf 
den Umſtand hinweit, ob es auch in Bezug auf die 
momentan herrſchenden äußeren Zuftände ſtatthaft ſei, 
ſich in dieſer Weiſe zu äußern ; und in dieſer Beziehung 
müfje er entſchieden mit „Ja!“ antworten, denn auf dieſe 
Weiſe werde es der Landes vertretung den Wählern ge⸗ 
genüber allein möglich, nachzuweiſen, ob fie die Rechte 
des Voltes gewahrt habe oder nicht, in der Frage, die 
ſchon ſo lauge Zeit den Konflikt zwiſchen Regierung und 
Volk bilde. (Der Miniſterpräſident v. Bismarck iſt in 
das Haus getreten.) Hierzu ſei aber die präcis gehaltene 
Faſſung der Kommiſſtonsanträge die vollkommen geeig⸗ 
nete. Er beantrage deshalb, jo einſtimmig als moglich, 
dieſelben anzunehmen. 

Abg. Meibauer gegen den Kommiſſions⸗Antrag. 
Wenn der Redner zuvor auf das Schweigen der Staats- 
regierung verwieſen habe, jo beweiſe eben dieſes Schwei 

en, daß die Staatsregierung auch noch heute an dem 

rinzip feſthalte, welches ſie durch ihre Vertreter in der 
Kommiſſion habe ausſprechen laſſen. Einem ſolchen Ver⸗ 
fahren gegenüber dürfe man keine, auch nicht die gering ⸗ 
ſten, Konzeſſionen machen. Nachdem das Miniſterium 
lange Zeit hindurch ſich der ungeheuerſten Verfaſſungs⸗ 


verletzungen ſchuldig gemacht und ihm dieſe Vergehen 
durch die Landesvertretung vorgehalten, gebe daſſelbe 
als Antwort die Mititär⸗Vorlage, welche nichts 
anderes verlange, als daß die Landesvertretung nun ſo⸗ 
gar noch dieſes Unrecht durch fein Votum ſanktioniren 
ſolle. Da erfordere es die Würde und die Ehre des 
Volkes, einem ſolchen Verlangen ſich mit Eniſchiedenheit 
entgegenzuſetzen und auch nicht die geringſten Konzeſſio⸗ 
nen zu machen. Die Regierung meine zur Begründung 
der Vorlage, daß die Landesvertretung in ihren vorjäh⸗ 
rigen Beſchlüſſen ein Organiſationsgeſetz verlangt und 
ſie deshalb ein ſolches vorgelegt habe. Das ſei unrecht, 
von einem ſolchen Geſetz ſei in der vorigen Seſſions⸗ 
periode keine Rede geweſen. — Wenn aber die Regierung 
ein Geſetz habe vorlegen wollen, ſo hätte ſie dies den 
ſchon in genügendem Maße ansgeſprochenen Wünſchen 
des Landes und ſeiner Vertreter anpaſſen müſſen und 
nicht eine ſolche Vorlage machen dürfen. Dieſe Abſichten 
des Landes, wie ſie ſchon ausgeſprochen, genügen, und 
ſei nicht erſt nothwendig, nochmals, wie die Kommiſ⸗ 
ſionsanträge dies verlangen, dem Miniſterium vorgeführt 
zu werden. Was die Kommiſſion beantrage, ſei nichts 
anderes als halb organiſiren, halb reſolviren, und dies 
führe zur Verwirrung. Er ſpreche ſich deshalb gegen die 
Commiſſionsanträge wie auch gegen die Amendements 
aus; von en ſpreche er fich, wenn nun einmal das 
Haus eine Reſolution faſſen und in geſchloſſener Pha⸗ 
lanx dieſem Miniſterium gegenübertreten wolle, für das 
Amendement Virchow aus. 

Seitens des Abg. Dr. Lüning ſind zwei neue 
Amendements eingebracht, welche genügende Unterſtützung 
finden. Dann erhält das Wort der 

Abg. Dr. Gneiſt für die Kommiſſionsanträge. Das 
Wort „Reorganiſation“ ſei zwar nur ein Wort, umfaſſe 
aber unzählig viele Dinge, ſo auch das vorliegende Ge⸗ 
ſetz. Das Geſetz von 1814 erftrede ſich zunächſt auf die 
Höhe der in jedem Jahre auszuhebenden Mannſchaften 
und auf den Modus der Aushebung. Dieſe Beſtim⸗ 
mungen würden durch den neuen Geſetzentwurf weſent⸗ 
lich verändert, und dies ſei eben die politiſche Seite des 
Entwurfes. Die Landwehr führe unſrer Armee hinzu, 
was unſerm Heere den hiſtoriſchen Werth verleihe. 
Durch ihre Organiſation ſtehe jedem Truppentheile, der 
aus bewaffneten Minderjährigen beſtehe, eine doppelte 
Quantität bewaffneter Großjähriger, bewaffneter verfaſ⸗ 
ſungsmäßiger Staatsbürger gegenüber, und das ſei eben 
der hiſtoriſche Character der Landwehr. Aus ſolchen 
Elementen ſei wohl die Armee von 1850 zuſammenge⸗ 
ſetzt geweſen, die von 1860 jedoch nicht. Die Armee 
von 1850 ſei unantaſtbar, ſie ſei verfaſſungsmäßig geweſen. 
Die Armee von 1860 habe in ihrer Organiſation da- 
durch, daß ſie von dem geſammten Miniſterium abhän⸗ 
gig gemacht geweſen, Garantieen geboten; mit der Armee 
von 1860 ſtehe es anders. Die Landwehr habe bei jener 
Armee die Garantieen geboten, und ſelöſt die Könige 
Friedrich Wilhelm III. und Friedrich Wilhelm IV. häl⸗ 
ten ſich wiederholt ausgeſprochen, daß ſie dieſen Character 
dem Heere nie entziehen wollten. Selbſt das Miniſterium 
Manteuffel⸗Weſtphalen habe nicht gewagt, an dieſem hiſto⸗ 
riſchen volksthümlichen Character des Heeres zu ändern. Die 
Armee von 1860 biete jedoch nicht allein in der Landwehr 
ſondern überhaupt auch in dem geſammten Heere ganz 
weſentlich von der ältern Organiſation verſchiedene Ver⸗ 
änderungen dar, welche die vorerwähnten Garantien 
vollkommen beſeitigen. Und das Alles ſei ohne irgend 
welche geſetzliche Berechtigung geſchehen. Das Prinzip 
der Reorganiſation ſehe man aber nicht allein in der 
Armee, ſondern auch in allen Theilen unſrer Staats- 
verwaltung. In einem Jahre hätten wir nicht weniger 
als dreizehn Minifter gehabt. Das ſei auch Reorgani⸗ 
ſation. Um einen Miniſterpräſidenten zu erhalten, berufe 
man einen Geſandten aus Paris; ein Konſularbeamter 
werde berufen, um die Reorganiſation im Innern aus- 
zuführen. Ein Staatkanwaltsbeamter werde berufen, um 
die Juſtiz zu organifiren, ein Konſiſtorialbeamter für die 
Reorganiſation des Kultus, und ſo fort. Das ſei Alles 
Reorzaniſation, und dieſe werde mit einer Ausdauer und 
einer Konſequenz durchgeführt, welche in der That zu be⸗ 
wundern ſei. Dieſe ganzen Reorganiſationsbeſtrebungen 
aber führen zuletzt auf die Annahme hinaus, daß Herr 
v. Bismarck kein Recht kenne, denn er wiſſe nichts von 
einem Recht der Geldbewilligung, ſondern nur von einem 
Recht, Staatögelder auszugeben. Es gebe Niemand in 
dieſem Hauſe, der es nicht ſchwer empfinde, wie das 
Haus Hohenzollern durch das Miniſterium Bismarck ſitt⸗ 
lich verletzt worden ſei. (Wiederholte lebhafte Zuſtim⸗ 
mung.) Das vorgelegte Geſetz verlange vom Hauſe nichts 
anderes, als den Abſolutismus in Preußen zur verfaſ⸗ 
ſungsmäßigen Geltung zu bringen. Würde das Haus 
dem Geſetzentwurf ſeine Zuſtimmung geben, ſo würde es 
dadurch den Kriegsminiſter v. Roon zum ſiegreichen Im⸗ 
perator machen. Es handle ſich hier darum, in dieſer 
Verwirrung von Recht und Unrecht, welche jetzt bei uns 
Platz gegriffen, zu konſtatiren, was der Wille des Landes 
und feiner Vertreter fei. Dies geſchehe durch die Annahme 
der Kommiſſionsträge. Redner rechtfertigt dieſelben ſchließ⸗ 
lich in einer längeren Ausführung. 

Abg. Schulze (Berlin): Wir ſind in der Debatte 
über einen. der wichtigſten Geſetzentwürfe; dieſer Debatte 
ſind lange und zahlreiche Sitzungen der Commiſſion vor⸗ 
angegangen. In dieſen Sitzungen hat die kgl. Staats. 
regierung nicht Veranlaſſung genommen, irgendwie durch 
ihre Vertreter mit Beſtimmtheit anzugeben, welche Stel- 
lung ſie den Vorſchlägen der Commiſſton gegenüber ein⸗ 
nimmt. Man mag darüber denken, wie man will, wir 
waren wohl berechtigt, als Baſis für unſere heutige Be⸗ 
rathung eine Erklärung des Herrn Kriegsminiſters ent⸗ 
gegenzunehmen. (Hört, hört!) Ich weiß nicht, wie dieſe 
Devatte in dieſer Weiſe fortgeſetzt werden ſoll, wenn es 
nur an dieſer Erklärung fehlt. Wir, die wir nicht obne 
Bedenken gegen einen Theil der Commiſſions⸗Vorſchläge 
find, obgleich wir das große Verdienſt der Commiſſion 
anerkennen — wir oder viele von uns ſind durch dieſe 
Lage der Dinge dahin gedrängt, da wir nicht wiſſen, 


was wir zu erwarten haben, unſern Standpunkt zu wab⸗ 
ren. Ich erlaube mir deshalb folgende Reſolution zu 
beantragen: „Das Haus der Abgeordneten wolle 
ßen zu erklären: „In Erwägung, daß das Haus durch 
Annahme des von der Staatsregierung porgelegten Ger 
ſetzentwurfs zur Abänderung des Geſetzes vom 3. Sept. 
1814 der ſeit 1860 lediglich thatſächlich beſtehenden ſoge⸗ 
nannten Reorganiſation des Heeres in ihrem ganzen 
Umfange zuſtimmen und ſomit zugleich ſich verpflichten 
würde, die Geſammtkoſten für dieſe Reorganiſation zu 
bewilligen; — in Erwägung, daß das Haus die Auf⸗ 
rechthaltung dieſer Reorganiſation aus volkswirthſchaft⸗ 
lichen, finanziellen und politiſchen Gründen für nachthei⸗ 
lig hält; — in Erwägung, daß das Haus unmöglich ge⸗ 
willt ſein kann, einer Regierung, welche fortdauernd das 
Budgetrecht deſſelben und jo die Verfaſſung des Landes 
verletzt überhaupt erhöhte Geldmittel und damit eine 
verſtärkte Aushebung an Mannſchaft zur Verfügung zu 
ſtellen, verwirft das Haus der Abgg. den gedachten Ge⸗ 
ſetzentwurf, erklärt aber zugleich, daß es bereit ſein würde 
mit einer Regierung, welche die verfaffungsmäßigen 
Rechte des Hauſes der Abgeordneten und ihre eigene 
Verantwortlichkeit durch das in der Verfaſſung vorge⸗ 
ſehene Geſetz unzweideutig anerkennt, eine Reform der 
Wehrverfaſſung auf folgenden Grundlagen zu vereinba⸗ 
ren: 1) Verpflichtung jedes Preußen zur Vertheidigung 
des Vaterlandes; 2) Rückführung der Friedensſtärke der 
Armee auf den Stand vor der Reorganiſation am 
1. April 1859 unter Hinzurechnung der ſpäter ordnungs⸗ 
mäßig bewilligten 12. Batterie bei den neuen Artillerie- 
Regir entern und den dritten Compagnieen der neuen 
Pionier-Abtheilungen; 3) jährige Präſenzzeit bei der 
Fahne; 4) Reſervezeit von höchſtens 3 Jahren; 5) Wie⸗ 
derherſtellung einer ſelbſtſtändigen und kriegstüchtig orga⸗ 
niſirten Landwehr 1. und 2. Aufgebots, welcher noch die 
nicht zum ſtehenden Heere ausgehobene 
ſchaft zur Ausbildung und Verſtärkung überwieſen wird 
mit einer Dienſtzeit von 5 Jahren im 1. und ebenſoviel 
im 2. Aufgebot; 6) Feſtſtellung des Verfahrens bei der 
Aushebung, ſowie der Eintheilung und Organiſation 
des Heeres und der Landwehr im Wege der Geſetzge⸗ 
bung. 7) Sicherſtellung der Reſerviſten, Landwehrmän⸗ 
ner und Landwehroffiziere in der Ausübung aller ihrer 
ſtaatsbürgerlichen Rechte, ſo lange ſie nicht zum Dienſte 
einberufen find. 8) Beſchränkung der Militairgerichts⸗ 
barkeit auf rein militairiſche Vergehen und Verbrechen. 
9) Aufhebung der Kadettenhäuſer, Eröffnung der Be⸗ 
förderung auch im Frieden für Unteroffiziere zum Offi⸗ 
zier, lediglich nach der Dienſttüchtigkeit, und Beſeitigung 
der thatſächlich beſtehenden Bevorzugung des Adels in 
den Offiziersſtellen. 11) Erhöhte Beſoldung der Ge⸗ 
meinen und Unteroffiziere unter Gleichſtellung der dabei 


chli - 


Mann⸗ 


jetzt bevorzugten Truppen des Gardecorps mit den Li⸗ 


nientruppen und ausreichende Entſchädigung der Ge⸗ 
meinden für den Servis. 12) Geſetzliche Regelung des 
Militair⸗Penſionsweſens.“ Die Antragſteller find der 
Abg. Duncker und ich. — Ich knüpfe an die beredte 
Mahnung des Vorredners, an die betonte Einigung der 
liberalen Partei. Nun, meine Herren, ich denke, wenn 
in einzelnen Fragen der künftigen Organifation differi⸗ 
rende Anſechten beſteben, fo iſt dadurch die Einheit nicht 
im Mindeſten gefährdet. Ich mache Sie darauf auf 
merkſam, wie es in dieſer Hinſicht bei uns war. Die 
liberalen Parteien gehen in manchen Punkten der Or⸗ 
ganiſationsfrage nicht unbedingt denſelben Weg. Auch 
die Fortſchrittspartei iſt eine Coalitionspartei; die Ei⸗ 
nigung der Partei beſteht, zur Abwehr unheilpoller Re⸗ 
gierungsvorlagen, um zu retten, was von unſerer Ver⸗ 
faſſung zu retten iſt, um dadurch die Entwickelung der 
Verfaſſung auf geſetzlichem Wege zu Stande zu bringen. 
Dieſe Einigung, der Hauptpunkt, um welchen ſich die 
Wahlen gedreht haben, iſt nicht entfernt berührt. Es 
liegt in dem ausgeſprochenen Character der deutſchen 
Fortſchrittspartei, daß die vorhandenen verſchiedenen po⸗ 


litiſchen Elemente nicht ihre politiſche Ueberzeugung auf 


gegeben haben, daß Abweichungen ſtattfinden können; 
aber es iſt die Forderung an ein politiſch reifes Volk, 
daß man nicht nach einem Programm, ſondern nach 
einer großen Frage votirt. Wir befinden uns nach wie 
vor übereinſtimmend in der Hauptaufgabe und dieſe iſt 
die Verwerfung der Vorlage. Wenn man es 2 5755 
die künftige Geſtaltung unſeres Heerweſens ſpeciell zu 
formuliren, dann treten kleine Differenzen hervor. Dieſe 
find berechtigt, und ‚fie würden ſehr leicht zu erledigen 
ſein, wenn wir einer liberalen Regierung uns gegenüber 
ſähen, die an der Verfaſſung feſthält. Indem ich Jynen 
die Annahme der Reſolution empfehle, faſſe ich den 
Stand der Dinge bei uns kurz dahin zuſammen: Die 
Reorganiſation von 1860 hat keine Ausſicht, auch nur 
auf eine einzige Stimme der geſammten liberalen Par⸗ 
tei. Die Punkte, auf die es bei einer künftigen Orga⸗ 
niſation ankommen wird, ſtehen ebenfalls bereits feſt 
und mit den noch obwaltenden Differenzen werden wir 
leicht fertig werden, ſowie ein auf verfaſſungsmäßigem 
Boden ſiehendes Miniſterium ſich uns gegenüber befin⸗ 
det. Daß dies geſchehen muß, wer daran zweifelt, daß 
beim erſten Hereinbrechen der Noth die Herren uns ge⸗ 
genüber Anderen Platz machen werden, der muß auch 
an der Zukunft unſeres Vaterlandes verzweifeln. (Bei⸗ 
fall links.) ; 

Präſident Grabow ftellt hierauf den vom Haufe 
angenommenen Antrag, die heutige Sigung zu vertagen 
und bemerkt, daß nach Mittheilung des Herrn v. Bis⸗ 
marck das Miniſterium morgen um 12 Uhr eine wich⸗ 
tige, nicht aufzuſchiebende Conſeilsſitzung halten mu 
Deshalb wird die nächſte Sitzung auf Sonnabend 9 Uhr 
anberaumt. Schluß der Sitzung 3 Uhr. 


Rund ſch a u. 


Berlin, 8. Mai. 

— Der Staatsanzeiger enthält in ſeinem amtlichen 
Theile folgende Bekanntmachung: „Auf den Mir gehal⸗ 
tenen Vortrag ermächtige Ich das Kriegsminiſterium, die 
demſelben zur Feier der Erinnerung an den vor 50 Jah- 
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Jakopſen deabſichtigte Ausſtellun 


— erfolgten Aufruf Meines in Gott rubenden Vaters, 
— Königs Friedrich Wilhelm III. Majeſtät, durch Mei⸗ 
u Hausminiſter überkommene, von Mir woblgefällig 
nüfgenommene Gabe eines Patrioten von 5000 Thaler 
zinslich anzulegen und davon alljährlich den Betrag 
n ca. 600 Thlr., der angedeuteten Abſicht des Gebers 
iſprechend, zur Unterſtützung von Veteranen des Offi- 
. und Soldatenſtandes vom Feldwebel abwärts aus 
= Feldzügen von 1813—15, weſche entweder keine oder 
ch nur geringe Penfion haben zu verwenden. 
2 erlin, 30. April 1863. gez. Wilhelm. 
n das Kriegs⸗Miniſterium. 
bi Die vorſtehende Allerhöchſte Kabinets- Ordre wird 
Hin durch zur allgemeinen Kenntniß gebracht mit dem 
Feinzufügen, daß die Militairbehörden wegen der von dene 
en zu machenden Vorſchläge zur Bewilligung von 
soreritügungen, nicht allein bezüglich der erwähnten 
00 Thlr., ſondern auch betreffs der übrigen bei Gele⸗ 
genbeit der Jubelfeier des 17. März d. J. eingegangenen 
PMtriotifchen Gaben ſeitens des Kriegs - Minifteriums 
nweiſung werden verſehen werden. 
Berlin, den 5. Mai 1863. 
Kriegs⸗Miniſterium. 
a Die offiztöfe „Nordd. Allg. Ztg.“ ſagt heute: Die 
ne ltung beſprach unlängſt die Eventualität einer 
ao 1 des Abgeordnetenhauſes. Wir ſind in der 
5 — non zu können, daß dieſer anden, Auf FH 
i engeſetzten Anſi 
gewichen ift exiſtirt hat, der entgegengeſetz 
en In den Abgeordnetenkreiſen will man wiſſen, daß 
einer alten von Bismarck ſich . 2 
öchſten ächti um Schluß der Kam- 
merſeſſion befinde. e Gig 
eines Man ſpricht von der Vorlage oder Beantragung 
M Geſetzes, das die Dauer des Landtags auf jährlich 
nate beſchränkt. 
Un Seit einigen Tagen befinden ſich Aerzte aus Ita 
— Porn um die Einrichtungen unſerer Krankenhäu⸗ 
reit da 505 ze. kennen zu lernen. Dieſelben haben be» 
tung 3 der Heilwiſſenſchaft ihre Aufwar⸗ 
beigewohnt. und auch deren Kliniken, Vorleſungen ꝛc. 


wurde gestern Paligen Oberbürgermeiſter Dr. Krausnick 
del, im Beiſei * den jetzigen Oberbürgermeiſter Sey⸗ 
rer Stadträthe es Bürgermeiſters Hedemann, mehre⸗ 
brief der Stadt ud Stadtverordneten der Ehrenbürger⸗ 
niprache d — Berlin feierlich überreicht. Nach der 
tadtv es Hrn. Seydel ergriff auch der Vorſteher der 
erordneten » Berfammlung, Herr Kochhann, das 
ort, worauf Hr. Krausnick, tief ergriffen, ſeinen Dank 
ausſprach. 5 


Lokales und Provinzielles. 
Danzig, den 9. Mai. 

— Wie wir hören, beabſichtigt der evangeliſche Ober⸗ 
Kirchenrat zum Beſten der Deutſch⸗Evangeliſchen Ge⸗ 
meinde in Paris in allen evangeliſchen Kirchen Preußens 
eine Kirchencollekte abhalten zu laſſen, deren Ertrag nach 
Paris übermittelt werden wird. 


— Für die Danziger Schuljugend wird die Geſell⸗ 
—— Suhr& Hüttemann am nächſten Mittwoch —5— 
— Vorſtellung für ganz geringe Einlaßpreiſe 
— o z. B. werden die Sperrſitze nur 4 Sgr., 

erſte Platz 3 Sgr u. der zweite Platz 2 Sgr. koſten. 

— Es iſt ſehr zu bedauern, daß die von Herrn 

g gewerblicher Pro- 


ducte wegen Mangel an Theil 
— Ze 8 heilnahme hat aufgegeben 


2 Geſtern Morgen brannten in dem Werder dorfe 


unland die Wirthſchaftsgebäude des Hofbefikers 


Wannow und i i 
Stüblan nice zuvor eine Kathe in dem Dorfe 


von Roon. 


In den nur wenige Meilen 
von bier in Polen befegenen Meinen Städichen Sierpee 
Verdacht der heianderen Napäsglic en 1 
nglichkeit an d 

Regierung hin, mehrere Zubenfamtlien eye 

‘ orgeſtern hatten einige gut 
ng ar und berittene Inſurgenten die Frechheit wer 
zeit yatronie entlang faft zu jeder Tages und Nacht⸗ 
Gebiet. nach renden Huſaren und Jäger, auf dieſſeitiges 
Patrouille kann rug herüber zu kommen; als die nächſte 
den nahe » war die Geſellſchaft bereits wieder in 


gelegen ; 1 
Königsberg en Wäldern. 


„ 9. Mai. Dami d b u 
u Tun 2 * N ee ef Sin 
werden Königsberger Kaufleute den raid r 


5 ro Kopf für die Hin⸗ 
Rückfahrt zuſammen zur Ver . e Hin- und 
aus werden die Turner Penner aufem Bon Stettin 
Turnern Altpreußens die Cifenbaynfaprt nach —.— 
unternehmen. Auch dieſe Bahnfahrt wird bin und ee 
zuſammen den Preis von 2 Thlrn. nicht überſteigen in 
— Fahrt als dieſe — 4 Thlr. für ca. 300 Mellen 
A man in Deutſchland wohl noch nicht erlebt 
— Eine Londoner Univerſal-Gewerbeausſtellung en 
en ure wird den Königsbergern nächſten Mittwoch in 
ber Verſammlung der polptechniſchen Geſellſchaft darge. 
ten werden. In derſelden werden mehrere Königs. 
user Gewerbetreibende alle diejenigen Fabrikate und 
dus dukte, und zwar auf den Wunſch der Geſellſchaft, 
feln Baden wie fie zur Londoner ab ee 
gegeben waren und önigsber 
Wen 5 Am. nunmehr nach gsberg 
mel, 6. Mai. Am 30. April kam die ruſſiſche 
Schrauben -Dampf⸗Kriegs⸗ Corvette „Almaz“, Kapitän 
von Libau auf unſerer Rhede an, und ging, 
ſie ſich mit Kohlen und Lebensmitteln verſehen 
m 3. d. M. wieder in See. Das Schiff war 


1580 Tonnen groß, hatte 350 Pferdekraft, 5 Kanonen, 
182 Mann und 18 Offiziere Beſatzung. Es hat die 
Beſtimmung, einen etwaigen Landungsverſuch der Inſur⸗ 
genten zu vereiteln. — Die 5. Comp. des 3. Oſtpr. 
Grenad. » Regts. Nr. 4, deren Abrücken nach Heydekrug 
vor Kurzem berichtet wurde, iſt von dort nach Coad⸗ 
juthen weiter marſchirt. 


Bromberg. Seit einigen Tagen ift aus Sicher⸗ 
heits rückſichten bei einigen königlichen Gebäuden, wie 
z. B. bei der Regierung, dem Inquiſitoriat u. ſ. w., die 
Aufſtellung von Doppelpoſten während der Nachtzeit 
angeordnet worden. Viele wünſchen die Sicherheits⸗ 
maßregeln noch vermehrt. 


Nachrichten aus Poſen und Polen. 


Miloslaw, 5. Mai. Den Zuzüglern aus der Pre⸗ 
vinz Poſen wird vom Poſener National⸗Comité eine in 
Fragen und Antworten verfaßte Inſtruktion für ihr 
Verhalten als Polen und als Kämpfer für die Freiheit 
des Vaterlandes ertheilt, deren Inhalt nicht ohne allge⸗ 
meines Intereſſe iſt. Ich theile aus dieſer Inſtruction 
die drei erſten Fragen und Antworten mit. Erſte Frage: 
„Wer hat den bewaffneten Aufſtand in allen Ländern 
Polens verkündet?“ Antwort: „Das Central-National⸗ 
Comité oder die wahre Regierung Polens, die ihren 
Sitz in Warſchau, der Hauptſtadt von ganz Polen, hat. 
Nur dieſer polniſchen Regierung allein iſt jeder Pole 
Gehorſam ſchuldig.“ Zweite Frage: „Warum hat ganz 
Polen zu den Waffen gegriffen?“ Antwort: „Darum, 
um ſich zu rächen für alles Unrecht, das der polniſchen 
Nation geſchehen iſt und die Feinde der polniſchen Na⸗ 
tion und des heiligen katholiſchen Glaubens aus den 
polniſchen Ländern zu vertreiben.“ Dritte Frage: „Was 
iſt Pflicht jedes wahren Polen:“ Antwort: „Zu den 
Waffen zu greifen, Soldat zu werden und in das Lager 
zu gehen unter die Befehle des Ober-Commandeurs und 
der Offiziere, welche den Krieg gegen den Feind führen.“ 


Gerichtszeitung. 
Schwurgerichts-Sitzung vom 8. Mai. 
Präſident: Hr. Director Ukert; Staatsanwalt: Herr 

Aſſeſſor Bresler; Vertheidiger: Hr. Juſtiz⸗Rath Liebert. 

1. In der Nacht vom 5. zum 6. Febr. d. J. wurde dem 
Herrn Kaufmann Belck aus dem Schuppen auf ſeinem 
Holzhof (Laſtadie 34) ein Pferdegeſchirr nebſt Zaum und 
eine Leine geſtohlen. Der Verdacht fiel auf den Arbei- 
ter Carl Eduard Sperling. Dieſer, welcher früher 
bei Herrn Beld gearbeitet, hatte erſt ſeit 3 Wochen eine 
Strafe wegen Diebſtahls abgebüßt und auch in der kur- 
zen Zeit ſeiner wiedergewonnenen Freiheit ihm eine Gans 
eſtohlen. Der Verdacht war alſo ein ſehr begründeter. 

ei der Hausſuchung, die man bei Sperling vornahm, 
fand man denn auch die geſtohlenen Sachen. Wegen 
dieſes Diebſtahls, der ſich als ein ſchwerer characterifirte, 
im wiederholten Rückfalle angeklagt, befand er ſich geſtern 
vor den Schranken des Schwurgerichts. Das Verdiet 
der Herren Geſchwornen lautete auf „ſchuldig.“ Der 
hohe Gerichtshof verurtheilte ihn zu einer Zuchthaus— 
ſtrafe von 5 Jahren. 

II. Dem hier in der Sandgrube wohnenden Bäcker⸗ 
meiſter Heinrich Wendt iſt in der Nacht vom 8. zum 
9. März d. J. aus ſeiner Ladenſtube die Summe von 
15 Tylrn. geſtohlen worden. Der Arbeiter Carl Julius 
Kreft, ein vielfach beſtraftes Subject, iſt angeklagt, den 
Diebſtahl verübt zu haben. — Der auf dem Heumarkte 
ſtationirte Schutzmann Buſch hörte in der angeführ- 
ten Nacht aus dem Hallmann'ſchen Garten, welcher in der 
Nähe des Bädermeifter Wendt'ſchen Gründſtücks liegt, 
ein Geräuſch. Als er daſſelbe verfolgte, gewahrte er, 
daß zwei Perſonen über den Zaun kletterten; er vermu- 
thete nichts Gutes und trat ihnen näher. Da ergriffen 
ſie ſchnell die Flucht. Einer entkam, den andern aber 
hielt er feſt. Der Feſtgehaltene war der Angeklagte Kreft. 
Bei der Unterſuchung ſeiner Taſchen fand man die 
Summe von etwa 15 Thlrn. Nachdem der bei Herrn 
Wendt verübte Diebſtahl bekannt geworden, hatte man 


natürlich die gegründete Vermuthung, daß Kreft der Dieb 


ſei. — Auf der Anklagebank ſuchte er ſeine Unſchuld zu 
behaupten und gab vor, das bei ihm vorgefundene Geld 
von einer Anleihe übrig gehabt zu haben, welche er 
Tags zuvor bei ſeiner Braut gemacht. Der Spruch der 
Geſchworenen lautete auf „ſchüldig“ und der hohe Ge⸗ 
richtshof verurtheilte ihn zu einer Zuchthausſtrafe von 
6 Jahren. 


— ——— — —— 
Meteorologiſche Beobachtungen. 

8] 4 339,91 | 5 Nördl. ſtürm. hell u. wolkig. 

90 80 340,81 7,5 NNW. mäßig, hell u. ſchön. 

340,29 93 ON. mäßig, bell u. ſchön. 


Borfen-Verkänfe zu Panzig am 9. Mat. 
Weizen, 11 Laſt, 133pfd. fl. 542; 130. 3 1pfd. bezogen 
fl. 485; 128. 29pfd. fl. 500 Alles pr. 8ö5pfd. 
Roggen, 65 Laſt, 120pfd. fl. 306, 310; 121. 2pfd. fl. 315 
125pfd. fl. 324 pr. 125pfd. 
Gerſte gr., 7äpfd. 26lth. fl. 252; 115pfd. fl. 258; 
116pfd. fl. 264. 
Erbſen w. fl. 312, 315, 318. = 
Bahnpreiſe zu Danzig am 9. Mai: 
Weizen 1 bunt 71—84 Sgr. 
126—133pfd. hellbunt 79 —90 Sgr. 
Roggen 120 — 127 pfd. 51 —544_Spr. pr. 125 pfd 
Erbſen weiße Koch⸗ 52—53 Sgr. 
do. Futter- 48-51 Sgr. 
Gerſte kleine 106—112pfd. 363—41 Sgr. 
große 110—116pfd. 40—44 Sge. 
Hafer 65 —8opfd. 23—27 Sgr. 


Spiritus 144 Thlr. z 
horn paljırr und nad Danzig veſtimmt 
= alu 6. bis incl. 8. Mai: 

794 Laſt Weizen, 648 Laſt Roggen, 71 Laſt Gerſte, 
595 Laſt Erbſen, 13 Laſt Bohnen, 10,417 Stück fichtene 
Balken u. Rundholz, 48 Stück eichene Balken u. 34 ½ Laſt 
Faßholz. Waſſerſtand 1 Fuß 6 Zoll. 


Dem hochgeehrten Publikum erlaubt ſich der 
Unterzeichnete ergebenſt anzuzeigen, daß die Saiſon 
des Vfetoria-Theaters mit dem Himmelfahrtstage, 
den 14. d. Mts., beginnt. Beh 

Das Perſonal befteht aus folgenden 
Mitgliedern: 
Herr L. Magener, techn. Director u. Ober-Regiſſeur. 

Marter, Muſikdirector v. Stadtth. zu Görlitz. 


Schiffs-Napport aus Neufahrwaſſer. 
Geſegelt am 8. Mai. 

Martens, Frau Margarethe, n. Flensburg; Beeck, 
Rudolf, n. Weener; de Groot, Chriſtine Jacoba, nach 
Rotterdam; u. Thomſon, Dampfſchiff Orient, n. Keith, 
m. Getreide. Boswyk, Afien Smidt, n. Termunterziel; 
u. Bower, Pancy, n. London, mit Holz. 

Ankommend: 3 Schiffe. Wind: NNW. 
Angetommene Fremde. 45 
Im Engliſchen Haufe: 

Oberſt und Inſpecteur der 1. Pionier -Inſpection 
v. Schweinitz und Pr. ⸗Lieut. und Adjutant Schulz aus 
Berlin. Gutsbeſ. Friedländer a. Neiſſe. Fabrikant 
Cohn a. Berlin. Die Kaufl. Rothe a. Leipzig, Leczynski 
a. Wloclaweck, v. Waveren a. Haarlem, Loppenburg aus 
a e ene a. han l d. Diorzbehn, 

a. Hanau, v. Waveren a. Hellegon u. Nanne 
Huis a. Andüp, Ku — 
ö Hotel de Berlin: 

Die Kaufl. Hirſchberg, Bonſtädt u. Guttmann aus 
Berlin, Keller a. Potsdam, van Rieſen a. Elbing, 
Abel a. Leipzig, Mertens a. Danzig und Kröber ‚ars 


Frankfurt a. M. 
77 Hotel: 
Intendantur-Aſſeſſor Walter a. Königsberg. Rechts⸗ 
Anwalt Kettner n. Gattin a. Cartpaus Metier 
v. Grävenitz a. Neuſtadt. Rittergutsbeſ. Fredrichs aus 
a. Strzebielinken. Gutsbeſ. Klaaſſen a. Fiſcherhabke, 
Möller u. Lucht a. Junkertroyl, Klaaſſen a. Nickelswalde 
u. Claaſſen a. Stegnerwerder. Rentier Lauf a. Breslau. 
Die Kaufl. Berendt a. Dt. Eylau, Caſſirer a. Schwin⸗ 
tochlowitz u. Nathan a. Berlin. 
Hotel d' Oliva: 
Domainenpächter Rahts a. Zetno. Gutspächter 
v. Kocziskowski a. Krockow. Die Kaufl. Wallſtahl aus 
Berlin, Hartwig a. Königsberg u. Lemke a. Stettin. 
Hotel de Thorn: ; 
Gutsbeſ. Mir a. Kriefkohl und Weſſel a. Stüblau. 
Baumſtr. Denk a. Rendſen. Die Kaufl. Angell und 
Köhler g. Berlin, Gerhardt a. Breslau und Lorch 


aus Mainz. 
Bujack's Hotel: 
Rentier Lieber a. Strasburg. Kaufmann Siemon 
a. Königsberg. 
eute Morgen 7 Uhr ſtarb am Kindbettfieber 
meine geliebte Frau 
Emilie ges. Grott. 


Fünf Kinder beweinen mit mir den u 


ST 74 


TTS ET 


unerſetzlichen Verluſt. Allen Theilnehmenden 
ſtatt beſonderer Meldung dieſe Anzeige. f 
Danzig, den 8. Mai 1863. 

Julius Voe 


. 5 . 


lecker. 


Vietoria-Theater zu Danzig. 


— 


77 


Laade, Concertmſtr. aus Danzig nebſt Kapelle. 
v. Prosky, 1. Liebhab. v. Hofth. zu Meiningen. 
Leonhard, 1. Liebhaber u. Bonvivant v. Stadt- 


1 


’ theater zu Elbing. 

Garbe, Liebhaber v. Stadtth. zu Potsdam. 
„ Barth, Tenorbuffo v. Hofth. zu Deſſau. 
„ Höfel, Baßbuffo v. Stadtth. zu Danzig. 

„ Ludwig, Komiker v. Hofth. zu Oldenburg. 

„ Cabus, Characterſpieler v. Hofth. zu Strelitz. 
„ Brauser, 2. Characterrollen do. do. 

„ Hannemann, Kom. Roll. v. Stadtth. zu Elbing. 

„ Tornier, Naturburſchen do. do. f 

6 Herren für Chor. ' 

Frl. v. Balitzka, 1. 1 > Na au Dein u. 

8 in u. ju 8 
„ Klein, 1. Liebhaber 1 1 5 * 
Sieber, munt. Liebhaber, v. Hofth. z. Stuttgart. 


ch, muntere Liebhaberin v. Stadt⸗ 
3 theater zu Poſen. 


bhaberin v. Thaliatheat. 
Jerwitz, muntere Liebh 1 Hamburg. 
Brecht, 1. Soubrette v. Fei RE 
Ströfer, Soubrette . SER 
f Sepoldt, 2. Soubrette v. Stadtth. zu Elbing. 
„ Ida Koch, Chargirte Rollen, v. Stadtth. z. Poſen. 
Frau Weckes, 1. Komiſche Alte v. Hofth. z. Deſſau. 
Lingnau, 2 


= 


u, 2. do. v. Stadtth. z. Elbing 
6 Damen für Chor. 


Nachdem es mir gelungen, in obengenannten 
Mitgliedern tüchtige Kräfte für mein Theater zu 
gewinnen, boffe ich, auch in dieſer Salſon mir 
die Gunſt des hochgeehrten Publikums von Neuem 
zu erhalten und empfehle mein Unternehmen der 
geneigten Beachtung. 


Julius Radike. 


RETTEN REES TEE 
Polniſcher Kientheer, 
in feinſter Qualität zu 5 Thaler pro Tonne bei 

Christ. Friedr. Keck. 


„ 


Hyppodrom Suhr & Hüttemann 


auf dem Strießer Felde bei Danzig. 
Heute Sonntag, den 10. Mai 1863, 
A Uhr Nachmittags, 
findet unbedingt das bereits angekündigte 
große Preis-, Neit- und Fahr⸗ 
Wettrennen 
ſtatt; beſonders zu bemerken ſind: Flaches Jockey⸗ 
Rennen, Rennen der Amazonen, Rennen der Römiſchen 
Gladiatoren, Rennen der Berber Pferde, welches jetzt 
noch alljährlich in Rom auf den Corſo's ausgeführt 
wird, Wettfahrt der Griechiſchen Amazonen mit 
Siegeswagen, komiſches Wettreiten, die hohe Schule 
geritten von 4 Herren mit 4 Schulpferden, Hurdle⸗ 
Rennen mit Hinderniſſen, geritten von Herren und 
Damen der Geſellſchaft, großes Luftwettrennen von 
3 großen ſeidenen Luftballons. Die Zwiſchenpauſen 
werden durch die ausgezeichneten Akrobaten ausgefüllt, 
wobei dieſelben ſich beſonders auszeichnen werden. 
Billets zum Wettrennen ſind ebenfalls in der 
Circus-Reſtauration zu haben. 


Circus Suhr & Hüttemann, Danzig. 
Heute e e Mai 1863, 
8 Uhr ends. 


Große außerordentliche Vorſtellung. 


Zum erſten Male: 


Mazeppa's Verbannung. 
Große hiſtoriſche Spectakel-Pantomime in einem Act 
und 3 Tableaux, mit Tänzen, Märſchen, Evolutionen 
und Manövern; ausgeführt von 130 Perſonen und 
40 Pferden, mit ganz neuen eigens dazu angefertigten 
Decorationen und Coſtümen. 1. Tableau ſpielt im 
Ritterſaal des Fürſten, 2. Tableau im Garten des 
Fürſten, 3. Tableau ſpielt in den Doniſchen Koſaken⸗ 
Wildniſſen. (Die Direction erlaubt ſich einem 
pp. Publikum aufmerkſam zu machen, daß dieſe Auf⸗ 
führung von Mazeppa nicht mit dem bis jetzt hier 
gefehenen zu vergleichen, indem dieſe mimiſche Dar⸗ 
ſtellung Allem dem, was man in dieſer Art geſehen, 
an Glanz, Pracht, Präziſion, Decoration und Coſtüme 
übertreffen wird.) Beachtungswerth ſind die 
20 zügelloſen Pferde, ſo wie die Dreſſur des Mazeppa⸗ 
Pferdes, welches am Finale auf einer Bahre in 
Triumph von 24 Koſaken getragen wird, bei benga⸗ 
liſcher Beleuchtung. Erſtes Auftreten des berühmten 
Athleten, Hrn. Jean Lüttgens, welcher in feinen 
phyſiſchen Kräften Alles, was man bis jetzt geſehen, 

übertreffen wird. 

Montag, den II. Mai 1863. 

Große 
brillante Galla⸗Vorſtellung 
zum Beneſize der berühmten Akrobaten 


Herrn Nagels & Söhne, 
wobei dieſelben ſich ganz beſonders auszeichnen werden. 
Zum zweiten Male: 


Eine Nacht in Pecking, 


oder: Hier, dort, oben, unten, in der 
Mitte, in der Luft und überall auf 
einem Male, in mehr als 400 ver⸗ 
ſchiedenen Arten, ausgeführt von 60 Perſonen 
der Geſellſchaft und Pferde. 
Um mehrſeitigen Aufforderungen und 
Wünſchen zu entſprechen, finden wir 
uns veranlaßt, Mittwoch, den 13. Mai, 
Schulz A Uhr, noch eine Vorſtellung für die 
Schuljugend Danzig's zu einem ganz ermäßig⸗ 
ten Preiſe: Parquet Sgr., I. Platz 3 Sgr., 
II. Platz 2 Sgr. zu geben. 
Suhr & Hüttemann. 


Selonke's Garten 


auf Langgarten. 
Sonntag, den 10. Mai. 


Abonnements - Concert 


in dem neuen Garten: Drchefter. 
Anfang 5 Uhr. 
Billete, das Dutzend für 15 Sgr. — zu dem Balkon 
für 25 Sgr. — ſind in der Conditorei des Herrn 
Greutzenberg, Langenmarkt, bei Herrn Selonke, Lang⸗ 
garten, und in meiner Wohnung, Schüferei Nr. 10, 
u haben. 
Dieſe Billete haben für alle mit,, Abonnements: 
Concert“ angezeigten Concerte Gültigkeit. 
F. Heil. 
Montag, den 11. Mai. 
Abonnements- Concert. 
Anfang 6 Uhr. 


ERETN PUT ESRTENEE EEE R EEE EEE EST REINE 


Aufforderung. 


Das Turnen zeugt und nährt des Körpers Geſundheit, des Geiſtes Friſche und Kraft; 


das Turnen erzieht den rechten Staatsbürger, es 
Männer ſchulden es der Stadt und ſich ſelbſt, 


bildet den ganzen Mann. Danzigs turnfähige 
daß bei dem 3. Provinzial⸗Turnfeſte, welches 


binnen Kurzem die Turner Oft- und Weſtpreußens in unſere Mauern ruft, Danzig an Zahl und 
Tüchtigkeit ſeiner Turner den anderen Städten der Provinzen mindeſtens ſich gleichſtellt. 

Darum fordern wir unterzeichnete Turner die turnfähigen Männer Danzigs zum zeitigen 
und zahlreichen Eintritt in die hieſigen Turnvereine auf. 

Anmeldungen im Turnlokale auf dem Stadthofe Abends von 8 Uhr ab, für den Turn⸗ 
und Fecht⸗ Verein: Montag, Mittwoch, Donnerſtag und Sonnabend, für den Männer ⸗Turn⸗ 


Verein: Dienſtag und Freitag. 

Danzig, den 6. Mai 1863. 

Otto Arndt. S. Brasch. 

E. Eytz. Falk II. 

Carl Hasse. Franz Hasse. 
Krieger. J. Krueger. 


M. Cohn. 

H. Felsch. 
G. Helm, 

Dr. Kirchner, 


F. Dommasch. A. Eyck. 

Finzel. Garbe. Geiseler. 
Karl. J. Klein, Kownatzky. 

Landgraff, F. Laudien. 


G. Molly. Julius Momber. Moritz. E. Nagel. Dr. Neumann, 


J. Rothkehl. 
Emile Violet. 


Schichtmeyer. 
Fr. Wittmann. 


Brunnen: Anftalt 
auf Selterfer: und Soda: Waffer 


habe in einer für das Publikum ſehr bequemen Weiſe eingerichtet und empfehle es allen Denen, die 


ein gutes Waſſer zu en gros Preiſen wünſchen, 
Flaſchen kaufen wollen. 


Schubart. 
RB, 
€, Winckelmann. 


m 
Abonnement 


Schuetz, Vieweger. 


Widtmann, A. Winkelmann. 


Wulff, 


Poggenpfuhl 75. 


doch aber nicht auf einmal eine größere Anzahl 


Das Nähere erfährt man in meinem Comptoir, woſelbſt auch Preisliſten meiner Kurbrunnen und 


Molken zu haben ſind. 


Poggenpfuhl 75. 


wirkt, wie kein anderes Mittel; 


Depot zu haben. 


Berlin, 
46. Jägerſtraße, 46. 
Alleinige Niederlage in Danzig bei Herrn 


prompt effectutirt. 


N 


— Für alle Schreibende e 


— 
Eau de Lys de LOHSE, 


2 2 * 

Schönheit und Jugend wiederzugeben, 
von der Königlich Preußiſchen Regierungs⸗Medicinal⸗Behörde geprüft, von allen Doctoren, medieiniſchen 
Fakultäten, Damen und Herren als das einzig bewährte Schönheitsmittel erprobt und anerkannt, welches 
jeder Haut ihre jugendliche Friſche wiedergiebt, Geſicht, Hals, Schultern, Arme und Hände ſofort blendend 
weiß, zart, weich und geſchmeidig macht, kühlend, erfriſchend, verſchönernd und verfüngend auf die Haut 
alle Hautunreinigkeiten wie Sommerſproſſen, Sonnenbrand, gelbe Flecke, 
Leberflecke, Pockenflecke, Finnen, Kupferröthe, unnatürliche Röthe, rothe Naſe, Flechten, Hautausſchläge, 
Hitzvlattern, Hitze, Brennen, Geſichtsfalten ıc. ꝛc. unter Garantie ſicher entfernt, iſt nur allein in meinem 


No. 7. ö 
Franke-Aufträge von außerhalb werden gegen Poſteinzahlung oder Poſtvorſchuß frei emballirt # 


Brunnen-⸗Anſtalt. 


1 großes Original⸗Flacon 1 thlr. 
\ 3 desgl. 24 thlr. 
N 1 halbes Original⸗Flacon 15 ſgr. 

3 desgl. 1 thlr. 7 ſgr. 


LOHSE, 


Hof⸗Lieferant. 


W. Schweichert 
Langgaſſe. No. 7. 


empfehle ich als alleiniger Depoſiteur der Leonhar dischen Tinten aus Dresden hier am Orte 
mein vollſtändiges Lager der vorzüglichſten ſchwarzen und bunten Tinten und zwar: . 


Alizarin⸗Tinte, weiche dauernd in offenen Gefäßen gehalten, gleich ſchwarz aus der Feder fließt, 


in Füllungen von circa 3 Pfd. zu 2 Sgr., 
10 Sgr., — 2 Pfd. zu 16 Sgr., — 4 Pfd. zu 1 


Doppel⸗Copir⸗Tinte in Füllungen von circa # 


fd. zu 31 Sgr., — $ Pfd. zu 6 Sgr., — 1 Pfd. zu 
Thlr. Ferner: 


Pfd. 71 Sgr. — 1 Pfd. zu 12 Sgr. 


Englifche Violett⸗Copir⸗Tinte in Krügen zu 10 Sgr. 
Tinten ⸗Extract in Fläſchchen zu 5 Sgr., zur Bereitung von 2 Pfd. Tinte. 


Nothe, blaue, grüne Tinte in Fläſchchen zu 5 Sgr. 


L. G. Homann in Danzig, Jopengaſſe No. 19. 
2 


Anzeige des Lotterie-Antheil⸗Comtoirs v. 


Gewinnzahlung 
der Gewinne e v. 15. Mai ab 
0. 1 2 1 r. 
„ und Geſellſchaftsſpiel | v. 26. Maiab 


8 beliebiger Größe, auf Hypotheken 
erſter Stelle, wie auf Wechſel von 25 bis 
500 Thlr. ſind ſtets zu haben durch 


P. Pianowski, 
Poggenupfuhl 22. 
Extra feinen Mocca-Dampf⸗Caffee, 
Extra feinen Java⸗ Dampf Caffee, 
empfiehlt täglich friſch in Y, /½ u. ½/ Pfund⸗Packeten 
C. . H. Schubert, Hundegaſſe 15. 
Sehr vortheilhafte Grundſtücke, welche 
10% Zinſen bringen, ſind nach Wunſch jeder Straße 
und Vorſtädte zu verk. durch K. Pianowsk l, 
Poggenpfuhl 22. 
Maitrank von altem Rheinwein und ſriſchen 
Kräutern empfiehlt pro Flaſche 12½ Sgr. 


C. W. H. Schubert, 
Hundegaſſe No. 15. 


Max Dannemann, Heil. Geiſtgaſſe 31. 


Neue Antheil⸗Looſe 
ſind billiger als früher jetzt zu haben. 
Später werden ſelbige thenrer. 
Früher geſpielte Nummern bis zum 13. d. M. 


Bewährte Hilſe 


Huſten⸗, Hals: und Bruſt⸗Leidenden! 


Uruſt-Caramellen 


von Eduard Gross in Breslau. 


Dieſe Groß'ſchen „Bruſt⸗Caramellen“ haben ſich 
bereits nicht nur in Preußen, ſondern auch in anderen 
Ländern einen guten Ruf erworben. In den meiſten 
Fällen, wo Huſten⸗ Hals- und Bruſtbeſchwerden, Grippe, 
Catarrhe, Verſchleimung, Athembeklemmung, Crockenbeit 
des Kehlkopfes, Engbrüſtigkeit, Nervenleiden, überhaupt 
Bruſtreizübel, Sogar Keuchhuſten, wo andere oft rech 
gute Mittel verſagen, helfen dieſe Groß'ſchen Bruſt— 
Caramellen, beſonders wenn ſelbige ununterbroche 
gehörig angewendet werden. 

Preis à Carton: ſchwächſte Sorte 33 ſgr., ſtärker“ 
Sorte 74 for, noch kräftigere Sorte 15 fgr., kräftigſte 
Sorte U rtl. 


Alleinige Niederlage in Danzig, Jopengaſſe 
No. 19, bei 


L. G. Homann. | 


Verantwortliche Redaktion, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


